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Wie der Stein zum Leben erwacht

Bildhauer: Was ist die Faszination
dieses Berufs? Der Bildhauer Marc
Bertram braucht nicht lange zu

überlegen: „Es ist jedes Mal eine Heraus-
forderung: Was ist im Stein?“ Selbstver-
ständlich gibt es eine „grobe Idee“. Doch
ob die sich umsetzen lässt? „Beim Arbei-
ten verändern sich die Dinge.“ Und er
schiebt nach: „Man fängt ja auch an zu
denken beim Arbeiten.“

Bertram, der 1965 in Hildesheim gebo-
ren worden ist und seit 2002 mit seiner
Familie in Bierbergen lebt und arbeitet,
hat sein Interesse an der Bildhauerei be-
reits als Jugendlicher entdeckt. Noch
heute erinnert er sich daran, welchen
Spaß es ihm gemacht hat, bei einem Kir-
chenfest in Groß Escherde Ytong zu bear-
beiten. Und auch sein Kunstlehrer Wolf-
gang Heckler vom Gymnasium Him-
melsthür dürfte seinen Anteil an Bert-
rams Beruf haben.

Gleichwohl hieß es für Bertram nach
dem Abitur: Studienort vor Studienfach.
In Aachen konnte er über einen Freund

eine Wohnung bekommen. Und in Aa-
chen gab es die Möglichkeit, Architektur
und Design zu studieren. Noch vor dem
Studienbeginn absolvierte Bertram bei
den Bildhauern ein Praktikum. Dabei
stieß er auf Prof. Lutz Brockhaus, der den
Standpunkt vertrat: „Gucken gibt es
nicht. Du musst mitmachen.“ Bertram
machte mit. Folge: „Dann war die Archi-
tektur kein Thema mehr.“ Manchmal ist
es eben der Zufall, der das Leben be-
stimmt. Ein solcher Zufall war es auch,
der Bertram zum Diabas brachte: „Im
Studium war das mein erster Stein.“ Er
sah sich bei einem Steinmetz um, ent-
deckte den Diabas, und der Steinmetz
gab ihn ihm mit der Bemerkung, der sei
sehr hart. „Nicht nur hart, sondern auch

zuverlässig“, lautet Bertrams Erfahrung
inzwischen. Und der Diabas kommt sei-
ner Art zu arbeiten sehr entgegen.

Als neuen Stein hat er den Rosso Vero-
na für sich entdeckt. Genauer: zwei So-
ckel des Altars des Hildesheimer Doms,
die dort nach der Sanierung nicht mehr
benötigt werden. Selbstverständlich ver-
wendet er auch andere Materialien wie
Carrara-Marmor oder Holz.

„Das muss man gefühlt haben“, be-
schreibt Bertram den Entstehungspro-
zess eines Werks. „Es ist jedes Mal eine
Herausforderung. Zu gucken: Was ist im
Stein drin?“ Das weiß man ja nicht. Und
zum Prozesshaften gehört ebenso: „Man
fängt an zu denken beim Arbeiten.“ Denn
gewiss hat man eine Vorstellung von dem,

was aus dem Stein entstehen soll. Gleich-
wohl: „Beim Arbeiten verändern sich die
Dinge.“ Und was er auch fordert, ist:
„Man soll schon über die Arbeit nach-
denken.“ Er zieht einen Vergleich aus ei-
nem anderen künstlerischen Medium he-
ran: „Wie bei einem Buch, das liest man
durch, und man kann darüber diskutie-
ren.“

Gleichwohl hat er kein festes Schema,
nach dem er arbeitet. Da ist die Idee.
„Und dann hat sich eins nach dem ande-
ren entwickelt“, so sieht er’s im Nachhi-
nein.

Es ist immer wieder der Mensch, der
bei Bertram im Mittelpunkt steht. Der
Mensch, die menschliche Gestalt: „Wenn
ich für mich arbeite, steht immer der
Mensch mit drin.“ Oder anders ausge-
drückt: „Der Mensch ist immer Bezugs-
punkt. Irgendwo ist er immer eingebun-
den.“ Da entstehen dann Hände, aber
auch – das hat ja durchaus im weitesten
Sinne mit dem Menschen zu tun – Viren-
ähnliches, dann gibt es da Kissen, selbst-
verständlich immer aus Stein ... Ein wei-
teres Arbeitsgebiet sind Mosaike. Er fer-
tigt Objekte beispielsweise aus alten
Grabsteinen: Bertram will halt auch – al-
lerdings niemals mit erhobenem Zeige-
finger – zum Nachdenken anregen.

Viele seiner Skulpturen, seiner Objekte
zieren das Haus der Bertrams in Bierber-
gen, das Elternhaus seiner Frau Berit
Bertram. Zur Familie gehören noch zwei
Kinder. „Wir leben mit meinen Arbeiten“,
sagt der Bildhauer. „Es sind ja Teile von
mir. Es ist das, was ich produziere. Wenn
ich es nicht verkaufen kann, steht es
hier.“ Im Wohnraum sei ein Stück Kunst
wie ein Möbelstück Teil vom Ganzen.

„Kunst ist was ganz Tolles und berei-
chernd.“

Wobei das nicht unbedingt aufs Finan-
zielle zu beziehen ist. „Ein Künstler muss
davon ausgehen, dass er arm ist, dass er
nicht für voll genommen wird.“ Und
Bertram wird noch deutlicher: „In
Deutschland ist man als Künstler gar
nicht geachtet. Eher in Polen, Israel oder
den asiatischen Ländern.“ Bertram wird
noch ein wenig deutlicher: „Es kommen
viele in den Stammelbachspeicher zu den
Ausstellungen, aber es wird im Grunde
nichts gekauft.“ Nebenbei: Wer eine Ar-
beit Bertrams erwerben will: Die Preise
haben eine Spanne von 500 bis
30000/40000 Euro, das hängt von der
Größe ab.

Das vielfach geringe Interesse an Kunst
führt Bertram auf die Schule zurück: „Es
fehlen seit vielen Jahren in der Schule die
Grundlagen.“ Die Kinder müssten „in
der Schulzeit lernen, dass Kunst, Musik
und Sport wichtig sind für das eigene Le-
ben“. Dabei gehe es nicht um Arbeit oder
Geld, sondern um „die Bereitschaft, sich
auseinanderzusetzen“.

Gelungen, sagt er, finde er Arbeiten
von sich, die er nach ein paar Jahren an-
sehen kann, und er entdeckt an ihnen
neue Aspekte. Wenn er sagen kann: „Sie
gefällt mir immer noch.“

Stein, überlegt er, wird seit Tausenden
von Jahren in der Kunst verwendet. Und
er hat ja auch etwas Archaisches.

„Der Stein lässt mich nicht los“, sagt
Bertram zum Schluss. Ihn fasziniert da-
ran, „dass der einfach Ruhe ausstrahlt“.
Das hat Konsequenzen. Denn wenn er
mit dem Stein arbeitet, „schalte ich total
ab, befinde mich in anderen Welten“.

Von AndreAs Bode

Manchmal bestimmt der
Zufall das Leben. Und der
Zufall führte Marc Bertram
zu seinem bevorzugten
Material: dem Diabas.
Ein Besuch bei dem

Bildhauer in Bierbergen.

„Es ist jedes Mal eine Herausforderung. Was ist im Stein drin?“, sagt Marc Bertram. Fotos: Gossmann

„Ein Stern, der deinen Namen trägt“ ist aus Marc Bertrams besonders
geschätztem Material, einem Diabas.

Saubere Arbeit. Schließlich heißt das Objekt an der Wand „Kulturfens-
terfeger“.

Musical, Jazz, Klassik
im Wohnzimmer

ASEL. Musical, Jazz und Klassik ste-
hen auf dem Programm der Konzerte im
„Musikalischen Wohnzimmer“ in Asel,
Eschenweg 4a, am morgigen Freitag und
Sonnabend, 29. September, jeweils um 18
Uhr, am Sonntag, 30. September, um 15.30
Uhr.

Dieses Angebot hat die gebürtige Hil-
desheimerin Angelina Biermann im ver-
gangenen Jahr ins Leben gerufen. Die
Musicalstudentin wird von dem Bass-Ba-
riton Tobias Bader und dem Pianisten
Christian Nolte unterstützt.

Karten zu 10, ermäßigt 6 Euro unter
der Telefonnummer 05127/4495.

Klangskulpturen in
der Musikschule

HILDESHEIM. Der Klang-Forscher
und Klang-Entwickler Jochen Fassben-
der kommt am heutigen Donnerstag in
die Musikschule in der Waterloostraße 24
und gibt der Öffentlichkeit von 15 bis
16.30 Uhr Gelegenheit, seine Klangereig-
nisse im Park der Musikschule und im
Konzertsaal kennen zu lernen.

Der Eintritt ist frei.

Simply British mit Schultze & Schröder
HILDESHEIM. Das Wallstreet Theatre

präsentiert Herr Schultze & Herr Schrö-
der mit ihrem Comedy-Programm „Sim-
ply British“ am morgigen Freitag auf der
KleinkunstBühne im Tanzhaus Buresch
in der Bischof-Janssen-Straße. Einlass
ist um 19.30 Uhr, Beginn 20 Uhr. Karten
kosten im Vorverkauf im Ticketshop der

HAZ in der Rathausstraße sowie in den
Filialen in Sarstedt und Bad Salzdetfurth
16 Euro (plus Gebühr), an der Abendkas-
se 19 Euro. Mit ihrer neuen Show „Simply
British“ räumt das WallStreetTheatre mit
Vorurteilen gründlich auf: Engländer
müssen nicht reserviert, zurückhaltend
und immer auf Contenance bedacht sein.

Mühle: El Kurdi spricht Deutsch
HILDESHEIM. Hartmut El Kurdi

spricht Deutsch: am morgigen Freitag,
28 September, 21 Uhr, in der Bischofs-
mühle. El Kurdi studierte an der Univer-
sität Hildesheim Literatur- und Theater-
wissenschaft und lebt seit 2009 in Han-
nover. Er schreibt Kolumnen, Kurz- bis
Mittelprosa, Theaterstücke und Kinder-

bücher. Ansonsten arbeitet er als Regis-
seur, Schauspieler, Musiker und Vorleser
seiner eigenen Texte.

Karten kosten im Vorverkauf im Ti-
cketshop der HAZ in der Rathausstraße
10 Euro (plus Gebühr), an der Abendkas-
se 13, ermäßigt 12, für Mitglieder 9
Euro.

Musik zum Träumen
DERNEBURG: „Annwn“ ist der Name

der Band, die am 6. Oktober mit Mystic
Folk im Glashaus Derneburg auftritt. Im
vergangenen Jahr war die Gruppe um
Sängerin Sabine Hornung bei den Wallun-
gen unterwegs.

HAZ: Wie hat Ihnen das gefallen?
Sabine Hornung: Eine tolle Veranstaltung
und fantastische Atmosphäre, auch wenn
der Wettergott nicht wirklich gnädig mit
uns war.

Was bedeutet Annwn?
Das ist die Anderswelt der walisischen
Mythologie, ein fantastisches Reich, in
dem die Menschen Glück und ewiges Le-
ben erwartet, ein magisches Reich mit Ge-
bäuden und Pflanzen aus Gold und Kris-
tall. Der Name schien uns daher gut zu
passen zu einer Musik, die ihre Zuhörer
ein wenig aus dem Alltag entführen möch-
te.

Sie spielen „Mystic Folk“, was ist das?
Wir haben lange überlegt, welcher Name
unserer Musik gerecht werden könnte:
Folk, weil wir neben mittelalterlichen Stü-
cken vor allem Folklore aus allen Ländern
Europas spielen, Mystic steht dafür, dass
wir versuchen, unser Publikum ein klein
wenig zu verzaubern.

Wie wichtig ist Ihnen die passende Kleidung
zum Konzert?
Kleidung ist insofern wichtig, als sie einem
Musiker helfen kann, sich selbst in eine
bestimmte Stimmung hineinzuversetzen.
Und das ist ja die Voraussetzung dafür,
dass man diese dann auch an das Publi-
kum weitergeben kann. Ich trage auf der
Bühne sehr romantische Kleider, übrigens
Entwürfe der Hildesheimer Designerin
Joana Gierga, die einfach toll zur Atmo-
sphäre unserer Musik passen.

Sie spielen viel in Kirchen und Klöstern.
Warum?
Das hat vor allem mit der wunderbaren
Akustik und der Atmosphäre dort zu tun.
Eine Kirche ist ein Ort, an dem wir Frie-
den finden können, ein Ort jenseits von
Alltagsstress und Problemen – der perfek-
te Ort, um sich ein wenig treiben zu lassen
und ins Träumen zu kommen. Außerdem
haftet vielen Kirchen und Klöstern ein
Hauch von Geschichte an. Für uns, die wir
ja zum großen Teil auch mittelalterliche
Musik spielen, ist es ein wenig so, als wür-
den wir unsere Musik dorthin bringen, wo
sie eigentlich hingehört.

Glauben Sie an Kobolde, Geister, Elfen und
Feen?
Im übertragenen Sinne schon. Ich denke,

um andere Menschen zum Träumen brin-
gen zu können, ist es wichtig, dass man
sich selbst ebenfalls gestattet, der Fantasie
ab und an freien Lauf zu lassen und sich
selbst dem Mystischen zu öffnen. Das rela-
tiviert dann auch das eine oder andere
Problem des Alltags.

Wie sind Sie dazu gekommen, Harfe zu
spielen?
Ich habe meine erste Harfe von meinem
Großvater geschenkt bekommen. Da war
ich 13, und mein großes Vorbild war die
Folkgruppe Clannad. Weil ich auf einem
Dorf aufgewachsen bin, gab es keine Gele-
genheit, Unterricht zu nehmen. Erst als ich
mit über 30 Jahren die mittelalterliche
Musik für mich entdeckte, sozusagen alle
meine Noten in die Ecke warf und einfach
nach Gehör spielte, hat sich mir das In-
strument dann auf eine völlig neue Weise
erschlossen.

Wenn Sie nicht Harfe spielen oder auf der
Bühne stehen, was machen Sie dann?
Meine Faszination für Geschichte be-
stimmt wirklich in jeder Hinsicht mein
Berufsleben – nicht nur in musikalischer
Sicht. Ich bin Archäologin und leite ein ei-
genes Forschungsprojekt, das sich mit den
Auswirkungen der römischen Eroberung
im Stammesgebiet der keltischen Treverer

– die siedelten
zwischen Rhein
und Maas, in
Hunsrück, Eifel
und Ardennen –
auseinandersetzt.

In welches Land
reisen Sie gerne?
Natürlich in Län-
der der Kobolde,
Geister, Elfen und
Feen. Schottland
und Wales sind
ganzvornemitda-
bei. Was mir dort
am besten gefällt,

ist die Tatsache, dass die Vergangenheit
dort allgegenwärtig ist und von den Men-
schen bis heute als Teil des Alltags akzep-
tiert wird. Dazu kommt eine grandiose
Natur von überwältigender Schönheit.
AbervorallemistesdasGefühl,Geschich-
te greifen zu können, welches mich faszi-
niert.

interview: Martin ganzkow

das Konzert im glashaus mit sieben Musikern
der gruppe „annwn“ beginnt am sonnabend,
6. oktober, um 20 uhr. der eintritt kostet 15
euro.

Sabine Hornung lässt ihr Bühnen-Outfit in Hildesheim designen / „Annwn“ am 6. Oktober im Glashaus

Sabine Hornung liebt
Schottland, weil Ge-
schichte gelebt wird.

Neu auf der Leinwand

action im thega

Der Schutzengel
Til Schweiger undMoritz Bleibtreu

Die junge Nina (Luna Schweiger) wird
Zeugin eines furchtbaren Verbrechens.
Als Vollwaisin ist sie schutzlos und der
mächtige Geschäftsmann Thomas Backer
(Heiner Lauterbach) hat eine Reihe von
Killern auf sie angesetzt. Zum Glück be-
kommt jedoch der ehemalige KSK-Soldat
Max (Til Schweiger) den Auftrag, sie zu
beschützen. Gemeinsam gelingt es ihnen
auch, einigen schwierigen Situation zu
entfliehen. Dabei können sie auch auf die
Hilfe von Max‘ ehemaligem Kriegsge-
fährten Rudi (Moritz Bleibtreu) und sei-
ner Ex-Freundin Sara (Karoline Schuch)
zählen. Doch der Gegner ist der Gruppe
immer noch auf den Fersen...

Komödie im thega

Wie beim ersten Mal
Therapie für unglückliche Ehen

Arnold Soames (Tommy Lee Jones) und
seine Frau Kay (Mery Streep) sind seit 31
Jahren verheiratet und mit ihrer emoti-
onslosen und eingeschlafenen Ehe un-
glücklich. Daraufhin sucht Kay literari-
schen Rat und findet ein Buch des Bezie-
hungsspezialisten Dr. Bernie Feld (Steve
Carell). Sie ist so begeistert von den Tipps,
dass sie beschließt, gemeinsam mit Ar-
thur für eine Woche an einer Paar-Thera-
pie bei dem Beziehungs-Doktor teilzu-
nehmen.

Komödie im thega

Der Chaos-Dad
Adam Sandler will nicht ins Gefängnis

Donny (Adam Sandler) hat 43000 Dol-
lar Steuerschulden. Der Trinker steht vor
dem Aus. Doch eines Abends sieht er das
Bild seines Sohnes Todd (Andy Samberg),
mit dem er seit Jahren keinen Kontakt
hat, in der Zeitung. Todd ist nun ein ver-
mögender Anwalt und steht kurz vor der
HochzeitmitseinerebensoreichenFreun-
din (Leighton Meester). Da Donny drei
Jahre Haft drohen, wenn er das Geld
nicht innerhalb kurzer Zeit auftreibt, be-
schließt er, seinem Sohn einen Besuch ab-
zustatten.

fantasy im thega

Abraham Lincoln Vampirjäger
Vorpremiere Dienstag undMittwoch

Als kleiner Junge musste Abraham Lin-
coln (Benjamin Walker) mitansehen, wie
seine Mutter (Robin McLeavy) von Vam-
piren ermordet wurde. Das hat den Jun-
gen schon früh abgehärtet und ihm auf
seinem Weg durch den Krieg schlussend-
lich zur 16. Präsidentschaft der Vereinig-
ten Staaten von Amerika verholfen.

So wird aus dem einstigen Befreier der
Sklaven ein geheimer Krieger gegen die
Untoten – für das Land, das er führt, und
die Menschen, die er liebt. Und für sich,
um Rache zu nehmen.

Preview ist am Dienstag um 23 Uhr so-
wie am Mittwoch um 17.30 und 20.15 Uhr
im Thega.

sci-fi im thega

Looper
Preview am Freitag

2040 arbeitet Joe (Joseph Gordon-Le-
vitt) erfolgreich als ein sogenannter Loo-
per. Das sind Attentäter, deren Auftrag es
ist, per Zeitreise aus dem Jahre 2070 zu-
rückgeschickte Menschen zu töten. In den
70er Jahren sind Zeitreisen verboten und
werden nur noch im Geheimen durchge-
führt.

Verbrecherorganisationen nutzen diese
illegale Methode immer wieder, um ihre
Opfer in die Vergangenheit zurückzu-
schicken. Joe ist ein Ass. Doch sein nächs-
ter Auftrag wird zur Bewährungsprobe,
denn plötzlich steht sein zukünftiges Ich
(Bruce Willis) vor ihm.

Preview ist am Freitag um 20.30 und 23
Uhr.

Zeichentrick im thega

Madagascar III
Preview an drei verschiedenen Tagen

Der Löwe Alex, das Zebra Marty, die
Giraffe Melman und das Nilpferd Gloria
wollen wieder zurück in ihre wahre Hei-
mat Big Apple New York, nachdem sie
nach Afrika geflüchtet sind und dort eini-
ge Zeit verbracht haben. Doch sie stran-
den in Monaco. Dort treffen sie auf die
Pinguine sowie den dreizehnten Lemu-
renkönig Julien (Sacha Baron Cohen) und
sorgen zusammen in einem Casino in
Monte Carlo für mächtig Aufregung.

Preview ist am Sonntag, Dienstag und
Mittwoch um 15 und 17.30 Uhr und an
denselben Tagen in 3D um 14.30, 17.15
und 19.45 Uhr.

„Der Stern“ für Kinder
im Rathaus

HILDESHEIM. Der SchauSpielPlatz
hat die Berliner Schattenbühne Scuralu-
na mit dem Stück „Der Stern“ für alle ab
5 Jahren zu Gast. Zum Interkulturellen
Tag der Stadt wird der Struckmannsaal
im Rathaus zum Spielort. Zu erleben ist
eine Indianergeschichte über die Sehn-
süchte des Lebens als Schattenspiel: Als
der Indianerjunge Weiße Feder eines
Nachts zum sternfunkelnden Himmel
schaut, fällt ihm ein Stern besonders auf.
Durch seinen ruhigen, hellen Glanz wird
eine Sehnsucht nach dem fernen Licht ge-
weckt.Im Anschluss gibt es einen halb-
stündigen Workshop, in dem eine Schat-
tenfigur gefertigt wird. Die Teilnehmer-
zahl ist auf 20 Kinder begrenzt. Die Auf-
führung dauert 35 Minuten. Infos unter
schauspielplatz@theaterhaus-hildes-
heim.de und 0176/90 78 25 41.

Heute führ t der Künst ler Uwe
Stelter um 13 Uhr durch die Ausstellung
„Click & Walk“ in der Fagus-Galerie in
Alfeld. Der nächste Walk findet am 13.
Oktober zwischen Elze und Gronau statt.
Näheres unter www.vhs-hildesheim.de.

Rüdiger Hoffmann tritt am 27.
April 2013 auf dem Ilseder Hüttengelände
auf. Karten gibt es bei den Geschäftsstel-
len der Kreissparkasse Peine in Gaden-
stedt, Groß Ilsede, Hohenhameln, Lenge-
de sowie der Gleitz Verlags in Hoheneg-
gelsen und Vechelde. Sie kosten im Vor-
verkauf 28, an der Abendkasse 32 Euro.

Kulturnotizen
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